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(Fort�eßung.)

Mehr und mehr�ebte�ihdie Jdee in Friedas Kopf fe�t,
daßder Schloßherr,in den �ie�hon läng�teben�oglühend ver-
liebt ivar, wie damals zu anfang in Bruno Reimann, �ie jetzt
allen andern Mädchen, denen er wohl no< aus alter Gewohn-
heit den Hof machte, bevorzugte. Kleine Aufmerk�amkeiten,
gelegentliche Schmeicheleienund verliebte Bli>e, die er ihr zu-

ivarf, �prachenja dafür. Nach einem der legten Zechgelage
fniff er �iefogar in die Wange und nannte �ieein „Blig-
niädel“,hinter dem alle jungen Gän�eder Gegend �ichver�te>en
könnten.

/ Da �trahlten ihre Augen in Seligkeit und �ieträumte

währendder Nachtvon Brillant�hmu> und goldenen Kronen,
fah �i<hals Königin und alle jungen adeligen Damen hul{-

i

digten thr.

„Du mußt ihm entgegenkommen, �on�twagt er nicht, Dir
eine, Liebeserklärung zu machen, weil er Dich für ein �o�ehr

ehrbares Mädchen hält, das ihn abwei�enwürde wegen all

�einerfrüherengalanten Abenteuer,“ redete �ie�ihein und ent-

warf nun allerlei wahnwitzige Pläne.
:

__

Allein am näch�tenTage �chienv. Lupen8ki auch rein gar
nichts mehr von �einemge�trigenVerhalten zu wi��en.Er be=4
gegnete ihr �teifund geme��en,wie immer, wenn er nüchtern

ivar. Er �chienüberhaupt während des Mittagsmahls in �ehr
gereizter Stimmung. Schimmelpfennig nahm an dem�elben
uicht teil, denn er war wieder einmal betrunken. Vielleicht hatte
er die Veranla��ungzu des Schloßherrn übler Laune gegeben.

_Es kam nämlich �ehrhäufig zu re<ht unangenehmen Szenen
zwi�chenden beiden, �odaß Frieda nicht ver�tehenkonnte, we8-

halb der alte Trunkenbold, der jeine Arbeit jet doch nicht
mehr verrichten konnte, immer noh im Schloß geduldet wurde.

Heute fragte �iev. Lupenski offen danach. Aber da warf
der ihr einen bitterbö�enBli> zu und erwiderte,daß fie das
nichts anginge. Die�eAntwort kränkte �ietief und �ieweinte

bittere Tränen.

Vielleicht hätten die den �tolzenHerrn gerührt, aber gerade,
als er etivas �agen’wollte, tortelte der Bu>lige mit glä�ernen
Augen und kupferroter Na�eherein und machte einen Heiden-
�pektakel,weil man mit dem E��enniht auf ihn gewartet.

„Jh verbitte mir die�esBetragen,“ erwiderte v. Lupenski
ihm, nachdem Fräulein Riem�chneiderund die alte Dame �i<h

zurückgezogenhatten. „Meine Geduld- hat jeßt ein Ende, Du

ver�offener Lump! Wenn Du Dich niht zu�ammennehmen
kann�t,dann werfe ih Dich auf die Straße!“

Das war Schimmelpfennig nicht gewöhnt, daß ihm �o

wider�prochenwurde. Aber v. Lupenski vergaß in �einerAuf-
regung in die�emAugenbli> jegliche Vor�icht. Er hätte den
lä�tigenMen�chenam lieb�tenniederge�chlagen. |

Der lachte ihm ins Ge�icht: „Du mich auf die Straße
werfen? Ha�tDu denn verge��en,was ih für Dich getan?

"Einen Meineid habe i< für Dich gelei�tet,um Dir den Weizen-
„�chlagzu ver�chaffen!!Ha, heute �inddies zwei Fahre her!“

Weiter ließ v. Lupenski, der plößlih wieder Herr �einer|

�elb�tgeworden, den Trunkenen niht �prechen.Er preßte ihm
mit �einerRechten den Mund zu und gab ihm gute Worte, doch
wenig�tensnicht �olaut zu reoen. |

/

„Verzeih,“ �pracher. „Jh habe �oviel Verdrießlichkeiten
gehabt, darum bin 1< leiht erregbar, alter Freund. Es i�t
natürlich niht �ogemeint. Komm, �eteDich ‘hierher ‘an den

Ti�ch.Wir trinken ein Glas Wein zu�ammen. Jh werde da-

für �orgen,daß für Dich �ofortgede>t wird!“
|

|

„Ja, wenn man �omit mir redet, dann i�tdas ein ander
Ding,“ �prachder Bu>lige in �anfteremTon, �ich�ofortnieder-

�eßendund gierig nach der großen Karaffe aus feinge�chliffenem
Kri�tallglas greifend, in der thm' das rote Rebenblut gar zu
verführeri�<hentgegenglänzte. A EN

Er trank �ein Glas mit einem dur�tigenZuge leer,
�hnalztemit der Zunge und war mit einem Schlage wieder

der gemütlich�teMen�chvon der Welt. Aber v. Lupenski �aß
die Ang�tund der Schre> noch in allen Gliedern. Er öffnete
beide Türen, um zu �ehen,ob nicht etwa jemand gelau�cht.

Das Dokumentim Ofen
Kriminalroman von L£.Blümke.

_cnzumerfen war,

f

finden Olten

mich nun eben�owenigvor die Türe �eßen la��e,

�auberer Freund Schimmelpfennig?“ °

1 BEEBE
EB Bi

Es war niemand zu �ehen.Und doh! Drüben hu�chtean

der Wand �ehr�<hnellder Schatten einer weiblichen Ge�talt
vorüber. So viel konnte er wahrnehmen, weiter jedo<h ni<hts.
Das würde ein Stubenmädchen gewe�en�ein,meinte er, die
dumme Augu�te,die �oleicht nihts begreift. Dann hätte ‘es

feine Not und man fönnte von großem Glü> �agen.
°

Es war in Wirklichkeit kein Stubenmädchen, das da �o
eilig floh, �ondernniemand anders als Frieda Riem�chneidex,|

die des Buckligen Worte genau ver�tandenhatte und nun zu
der Ueberzeugung kam, daß ihre Großmutter: und der alle

Seidenkranz damals das Richtige vermutet hatten, indem �ie
�teifund fe�tbehaupteten, alles mit dem Verkauf des Weizen-
�chlags�eiSchwindelund ‘der Spißbube Schimmelpfennig hätte
einen fal�chenEid ge�hworen.

„Das joll mir als Waffe dienen!“ rief �ienun aus, nachdem
�ieeine Weile überlegt, was �ie�oebengehört.

3

,

„Jett i�tmir �onnenklar,warum dite beiden �ozu�ammen-
halten! Aber wo ih ihr Geheimnis kenne, habe ih �iein meiner

Hand, da �ollder �tolzeSchloßherr mich niht no< einmal �o

bar�<hanfahren!“ |

:

Am näch�tenTage traf ein Brief von Jrmgard ein, in

welchem �ieden Tag der Verlobung be�timmte.Der kommende

Sonntag �olltees �ein.‘Da trat. v. Lupenski in das Damen-

zimmer, in dem die Frau Ober�tund Fräulein Riem�chneider
�ih gewöhnlichaufhielten, um jet endli<hauch die�ein �ein
Vorhaben einzutweihen.

LA

Frieda war gerade 'allein >nwe�end,da die alte Dame �i<
zu Bett gelegt hatte. Er �ah�ofeierlih aus und befand fich in

„einer ganz auffallenden Erregung, �o daß es ihm un�chwer

|

F

daßer etwas ganz Be�onderes‘auf der
|

Seele hatte. ft

Was könnte es �ein? Wollte er um Verzeihung vtt,
ivar ex endli<h zur Be�innung gekommen? fragte �ihFrieda;
ihn überra�<htan�hauend.

Und nun �prichter: „Fräulein Riem�chneider,Sie haben
mir während. der zwei Jahre, die Sie hier im Schlo��ewohnen,
treue Dien�tegelei�tet.I< muß das rühmend anerkennen."

Sie hor<ht hoh auf, ihr vollés Ge�ichtfärbt �ihrot\wie

eine PRäonie und das Herz �<lägtihr bis zum Hal�e,denn nah
die�erEinleitung erwartet Mie ganz be�timmteinen Heirats-
antrag. ELE

i

Er fährt nah einer kleinen Pau�e fort: „Ja, ih danke

Ihnen für die�eDien�te.Aber ih will mich kurz fa��en!Jh
habe die Ab�icht,mich zu verheiraten, denn das Fungge�ellen-
leben behagt mir niht mehr. Sonntag �oll in Brunnen am

-

Vierwald�tätter�eemeine Verlobung mit Frmgard Norden�eld
getetert werden.“ '

;

j

i ;

Frieda �tößteinen Schre?“aus und Totenblä��ebede>t ihr
Ge�icht.Die Augen rollen ihr im Kopfe, als wollten fie aus
ihren Höhlen treten, und die Knte wanken ihr.

„Ja, Sie �indunangenehm von die�erNachricht überra�cht,
|

Fräulein Riem�chneider,“fährt er fort, „aber Sie �ollenkeine
Not leiden. Die Hochzeitwird O�tern�ein,und �o lange |“
bleiben Sie �elb�tver�tändlihnochhier im Schlo��e.Dann aber

-

�indSie natürlich überflü��ig.Jh werde jedo<h dafür �orgen, '

daß Sie eine gute Stelle als Stüße, oder wie Sie wollen,

Frieda �inktauf. einen Se��elnieder, preßt die Hände auf
die Bru�tund �tößtin unheimlichen, hei�erenLauten aus: „O, |

Sie �ind�ehrgnädig, mein Herr, �ehrgnädig! Aber wenn ih
wie Shr

Von Lupensfi traut �einenOhren nicht,und cine heillo�e
Furt befalll Nn: bordie�emWeibe Rf

„Ja, mein gnädig�terHerr, ih habe Sie vielleicht noch
weit mehr in der Hand als der, denn wenn der Sie verklagt,
dann ko�te#es auh ihm den Kragen.“

„Sie �indwahn�innig!“keuchte der Schloßherr.
Er weiß jeßt,daß die�ePer�ongehört hat, was Schimmel-

pfennig ge�tern-in �einerTrunkenheit verraten. Es i�tihm auf

-

& |
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einmal, als �teheer auf un�iheremBoden und als gähne ein
�chaurigerAbgrund unmittelbar vor �einenFüßen. Er weiß,
ivas auf dem Spiele �teht,darum beherr�chter fih mit der hm
eigenen Willenskraft und �prichtmit gutgelungenem Lächeln:
„Wie �ollih mir Jhre Worte deuten, Fräulein Riem�chneider?
Jh will doh nicht hoffen, daß der Schre> Sie wirklih um
&Fhren Ver�tand gebracht hat?! Die Unver�chämtheit,die in

Fhren Worten liegt, will i<h Fhrer großen Erregung sU-

�chreiben.“
E AS

„Halten Sie ein, Sie �indein ganz fal�herMen�ch!“unter-

bricht fie ihn in krei�chendenTönen, noh immer.mit den Augen

rollend, als �olltendie�elbenaus den Söhlen quellen und das

Ge�ichtzu einer �cheußlihenFrate verzerrend. „Jh weiß,was

ih weiß. Sie �indin meiner Hand. Und nun gehen Sie aus

meinen Augen, oder es gibt no< ein Unglü>!“
Ya, �iei�tvon Sinnen in die�er Stunde. Der verleßte

Stolz, bittere Enttäu�hung und glühendeEifer�uchtbäumen

�ichauf in ihr, rauben ihr jeglichen vernüftigenGedankenund

ra�enmit ihr davon, daß fie jeder, der �ie�o�ieht,�chäumend
vor Wut, mit verzerrtem Ge�icht,für eine Frre halten kann.

Die Mägde, welche die Mark und Bein durchdringenden
krei�chendenTöne gehört, eilen furht�amherbei, denn �ie
mü��envermuten, daß jemand das Fräulein ermorden will.

„Fort, fort!“ �chreitfie auh die�ean, und ihre Hand êr-
greift die Ob�t�chale,die auf dem Ti�ch�teht,und �chleudert�ie

den beiden entgegen, daß die Scherben klirren und eine von

ihnen an der Hand verleßt wird. Und dann �türztfie hinaus,
die Treppe hoch, in ihr Zimmer, ver�chließtdie Tre, tobt noh
eine Weile herum, daß man unten ihre Tritte und ihr Lamen-

tieren hört, und bricht dann er�höpftauf dem Bett zu�ammen.
„Nun i�t das Unglück da,“ �prichtv. Lupenskimit verzwel-

felter Gebärde zu Schimmelpfennig, der einmal [eidlih nüch-
tern i�t.„Du ha�tin Deinem Rau�challes verdorben.Fett gib
mir einen Nat. Die�e hy�teri�kePer�on,das Fräulein Riem-

�chneider,hat gehört, wie Du es ge�ternauspo�aunte�t,daß Du
für mich einen Meineid gelei�tet haft.“
„Was? Habe ich das getan?“ IE :

„Ja, da �ieh�tDu, wie arg Du es mit dem Trinken treib�t!
Nun weißt Du von der ganzen Affäre nichts mehr und mich
bringt fie zur Verzweiflung.“
Ein �ofeind�eliger,bitterbö�erBlik trifft dabei den Bu-
ligen, daßder�elbeunwillkürlih ein paar Schritte zurü>weicht.

Wie �iehtder Men�ch,der ein�tmalsin den er�tenKrei�en
Berlins verkehrte, verwahrlo�t aus] Was haben die legten

__ Jahre aus ihm gemacht. Schäbig i�t�ein Anzug, widerlich i�t
das blaurote, aufgedun�eneGe�ichtmit den grauen Bart�toppeln
„undden Gloßaugen anzu�ehen, dazu die ganze Mißge�talt.

Hui, ein häßlicheres We�en i�tkaum zu denken! E
i Sehr bald hat Schimmelpfennig �ih aber wieder gefaßt
und �pricht,als wäre das Ganze kaum der Rede wert: „Eine
Per�onwie die Riem�chneiderbrauch�tDu doh wohl niht zu

fürchten.Die i�t�ehrleicht un�Gädlih zu machen. Laß �iedoh
ins Tollhaus �te>en,wo �ieDir eine �olcheSzene gemachthat!
Die Augu�teerzählte mir eben davon. Das Weib i�tja ge-
meingefährlih. Jh kenne �ie,ih wußte läng�t,daß eine Furie
in ihr �te>t.”

|

A

„Leicht ge�agt,“„antwortete v. Lupenski, ach�elzu>end.
Aber man kam von die�emThema �obald nicht ab.

Frieda Niem�chneiderwar infolgeder Aufregung ern�t-

lih erkrankt. Doktor Braun kam häufiger aufs S{loß und

wußte niht recht, was er aus ihrer Krankheit machen �ollte.
Er hatte oft �tundenlangeUnterredungen thretwegen mit dem

Schloßherrn und �einemFreunde Schimmelpfennig.
„Doktorchen, es kommt mir auf ein paar braune Lappen

wirklich niht an, wenn Sie mir das Weibsbild irgendwo in

einer An�talt unterbringen, wo �iezeitlebens gut aufgehoben
und für andere Men�chenun�hädlihgemachti�t,"�prachheute
v. Lupenskfi, als er von der Verlobung zurü>gekehrtwar.

„Hm, das i�nit �oeinfa<h!“meinte dazu der gar ge-
winn�üchtigeArzt. „So ganz normal i�t �iein die�erZeit nicht,
aber man kann �ieunmögli< als gemeingefährliheJrre be-

zeichnen.“ LE
i

j

;

„Sooo? Na, ih danke!“ entgegnete darauf Schimmel-
“pfennig. „Hätte�iedie Ob�t�chaleder Magd an den Kopf ge-

worfen, �owäre �icherlihein arges Malheur daraus ent�tanden.
Seien Sie nicht �o�krupelhaft,Herr Doktor! Jch kenne in

N . . den Leiter einer An�taltfür Nervenkranke, der würde

die Kranke gern" aufnehmen, es käme nur auf ein Atte�tvon

Ihnen an. Wer aber cinfhal dort indem Sanatorium zum

ewigen „Kerker“,wie man es auh nennt, untergebracht i�t,der
�ißt�o�icherhinter Schloß und Riegel, als wäre er zu lebens-

länglicherZuchthaus�trafeverurteilt. Jch kenne die An�talt

und Tannte manchen, der dort wahn�inniggeworden und um-

gekommen i�t.Wenn Sie mir nur behilflih �einwollten, dann

foll alles am Schnürchen gehen. Geeignete Wärter und was

für den Tran8port �on�tnötig i�t,�telltuns der Direktor gern

zur Verfügung. Es handelt �i<hum ein gutes Werk. Wir �ind
ja nicht �icher,daß die Per�on uns in einer Nacht das Schloß
über dem Kopfe an�te>toder uns Gift ins E��entut.“

\
Man �aßlange zu Rate, und Dr. Braun fühlte einmal

wieder, daß in �einerBru�t doh no<h ein Gewi��enlebte, denn
es

e �eitlänger Zeit zum er�tenmalmit lauter Stimme
zu ihm.

&reili<h, der Edelmann v. Lupenski und

-

der ehemalige
Advokat Schimmelpfennig redeten no<h weit lauter auf ihn
ein, und die Hab�uchtmi�chte�i<hmit darein, als wäre �iebe-
leidigt, daß außer ihr no<h jemand anders überhaupt ge-
fragt wurde.

Acht Tage �päterhielt eine ge�chlo��eneKut�chevor Schloß
Tannenhöh, und Frieda Riem�chneider,die recht wohl ahnte, daß
man �ieniht in einem idyli�hgelegenen Erholungsheim unter-

bringèn wollte, wie der Doktor ihr erzählte, �träubte�i<mit
Händen und Füßen dagegen, ihr. Zimmer zu verla��en.

Aber die beiden �tämmigenMänner in Bedientenlivree,
die mit der Kut�chegekommen. waren, machten kurzen Prozeß
mit ihr, �ie�chienengut ge�chultund ihr Handwerk wohl zu
ver�tehen.

i

In wenigen Minuten �aß die von allen Leuten des
Schlo��esund der Gegend für irr�innigGehaltene in dem fe�t
ver�chlo��enenWagen zwi�chenden beiden �tarken Männern,
und verließ,verwün�chtvon denen, die ihr Stolz gekränkt, und
bemitleidet von gutmütigen Leuten, die Stätte, an der �ieun-

um�chränkteHerr�cherinhatte werden wollen. Sklavenketten,
ein erbärmliches Da�ein, harrten ihrer, und alles in ihr �chrie
nach Rache.

:

Unter denen, die um Fräulein Riem�chneiderweinten, be-
fand �i<hauh die alte Magd Augu�te. Wohl hatte die�e
manchesmd!, unter den ‘Launen der jähzornigen Dame zu leiden
gehabt, und bei dem Wutausbruh ja �ogar Blut vergießen
mü��en,als ihr Finger von den Scherben verleßt wurde, aber
�ieweinte dennochüber das große Unglü> der Jrr�innigen,
denn �iewar eine mitfühlende Seele. Und zudem hatte das
Fräulein zu guter Leßtnochalles Unrecht gutzumachen ge�ucht.

„Augu�te,es i�tmöglich,daß i< nm<t mehr lange unter
den Lebendenweile,“ hatte es zwei Lage vor der Abrei�ege-
�agt, „Sie �indehrlih und zuverlä��igund haben manches
harte Wort von mir geduldig einge�te>t.Nehmen Sie dafür
mein ‘goldenesArmband als Ge�chenkund als Andenken. Und
nun habe i< no< eine Vitte an Sie. Sie �ehen hier die�es
Fleine  Pafet mit! der blau�eidenen Schleife. Das �ollen Sie
„der jungen gnädigen Frau am Tage ihrés Einzugs über-.

reîïchenund ihr �agen,das wäre mein Hochgeit8ge�henk.Aber
zu niemandendürfen Sie ein Sterbenswörtchen hiervon reden
und auh keinem Men�chendas Ge�chenkzeigen. Geben Sie
mir Jhre Hand darauf und ver�prechenSie es mir. Was in
dem Pä>cheni�t,werden Sie �honno< erfahren.“

__ Die ehrliche Augu�tewar von dem Glanz des Armbands
völliggeblendetund konnte nit begreifen, daß es ihr wirf-
lih gehören�ollte.Jn ihrer freudigen Erregung ver�prach�ie
feierli<h mit Hand�chlag,das Geheimnis wohl zu hüten, und
dann be�chwor�iedas Fräulein, �ichdoh nicht etwa �elberdas
SEVERA:NEUEN

4

i

Frieda trug �ichin jener Stunde ern�tlichmit Selb�tmord-
gedanken, aber �iekamdoh wieder davon ab und wollte gerade
an dem Tage, als die Kut�chevorfuhr, das Pä>kchenwieder
zurückfordern,um es vorläufigno< �elberzu verwahren.

Jett al�owar es zu �pät,jet lag �iein ehernen Sklaven-
fetten, und Augu�teweinte ihr nah. Die ehrliche Seele dachte
“nichtdaran, das Paket zu öffnen. Sie hielt treulih ihr Wort
und bezähmte ihre Neugier. Allerdings vermutete. fie auch
nihts Be�onderes darin, wo Fräulein Riem�chneiderja doch
niht richtig im Kopfe war. Es mochte irgendein alberner
Tand �ein. *

«

'

Z

Fett war Frmgard Nordenfeld Kon�tantin v. Lupenskis
angetraute Gattin. Fn aller Stille hatte man die Hochzeit ge-
feiert, und nah kurzer Hochzeitsrei�ewurde nun heute das
junge Paar in Schloß Tannenhöoherwartet.

Es war ein wundervoller Frühlingstag, voll Sonnenglanz
und Lenzeswonne. Das er�tezarte Grün umhüllte die weißen
Birken�tämme“wieeîn zarter, wunderbar feiner Schleier, in den
Lüften dufteten die Veilchen, blühten die weißen Anemonen
und unter dem blauen Himmelsdom war ein Jubilieren und
Trillern und Pfeifen von Millionen gefiederten Sängern, als
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hielt der gütige Schöpfer �elber�einenEinzug in �eine
arme Erde.

|

e

|

:

Jegt rollte die Staatskaro��e,die von vier feurigen Rappen
gezogen wurde, über den Damm dahin, dur den Buchen- und
Tannentvald, den Jrmgard. einmal �o�ehrbewundert. Bleich
und ern�t�aß�ieda, den Kopf in die. �hwellendenKi��enge-

�chmiegt,die Hände gefaltet wie zum Gebet, und die Augen,
die großen, �eélenvollen Augen, träumend emporgerichtet zu
den Kronen der Buchen, an denen das junge Laub zu kno�pen
begann und in denen der Vöglein frohgemute Schar ihre
Lenzesleder in die Welt hinaus�<hmetterte. |

Der junge Gatte aber trug eine �trahlendeSiegermiene
gur Schau. Er war heiter�terLaune, denn ‘nun hatte er ja
alles erreicht, was er er�trebt,und alle Hinderni��eaus dem

Wege geräumt. Nun brauchte er niht Tag und Nacht in äng�t-
licher Sorge zu leben, daß irgend ein Ereignis eintreten könnte,
durch das der Braut �eineVergangenheit entde>t würde.

___

Ste würde die Verlobung �ofortaufgehoben haben, wenn

ihr jemand von den unzähligen Liebe8abenteuern und ge-
meinen Betrügereien, die hinter ihm lagen und in die er teil-
wei�eno< verwi>elt war, berichtet hätte. Aber jetzt i�t�ie�ein.
jet leben �iebeide in Gütergemein�chaft,jezt kann ihm nie-

mand mehr �eineBeute rauben. te

|

LB
Da fühlt er plößlichihre weiche, Éleine Hand in der �einen,

und fa�ter�chre>tfährt er zu�ammen bei ihrer Frage: „An
ivas denk�tDu, Kon�tantin?Ha�tDu mich auh wirklich lieb?“

„Aber Schat, daß weißt Du ja doh! Was �ollDein Miß-
trauen? Schenke ih Dir. niht mehr, als ein Für�tDir bieten
Tonnte? Sieh, alles, was Du hier weit und bréit ‘erbli>�t,ge-
hört zu un�erem Reich. Jh bin der mächtig�teGroßgrund-
be�ißerder Provinz und tau�chemit keinem Könige.“ Und in
über�{<wängli<henWorten pries er fich �elberund zählte alle

�eineVorzüge auf. Aber �iehörte ihm nur mit halbem Ohr
zu, denn �iewußte, daß er �eitder Trauuñg ein ganz anderer

gewordenwar. . :

___

Sie entbehrte die zarte Rück�icht,den ritterli<hen Sinn an

ihm, wodurch er ihr als Bräutigam �oimponierte, �iehatte ge-

hofft, daß zwi�chenihnen kein Geheimnis be�tehenwürde, und
4 darin �ah�ie�i, bitter getäu�cht. Denn mit dem feinen Jn-
4 �tinktdes Weibes fühlte �ieheraus, daß da manches war, das

�ieniht erfahren �ollte. Darum wußte �ieE mA ganze
Sie �ahes genau“Liebe die�emManne niemals gehörenTONNE!

voraus, daß die�eEhe-kein Glück für �iebedeuten würde. Heute
gefiel fie threm Gatten no< in den Reizen der Jugend, aber

das war auch alles, worauf �eineLiebe zu ihr gegründet«�tand.
__ Der Oberin�pektorMüller hatte keine Ko�tenge�cheut,den

Empfang des jungen Ehepaares �oprunkvoll und glänzend
ivie nur mögli<hzu ge�talten.“Eine

'

gewaltige Ehrenpforte
erhob �iham Fuße des Schloßberges, und eine Blumenpracht,
wie der Sommer �iehierzulande niht zu bieten vermag, ent-

faltete �ihvor den �taunendenAugen der jungen Frau.
i Fahnen und Fahnlein flatterten lu�tig,im Winde, eine

_ Mu�ikkapelle.�pielteliebliche Wei�en,und buntgepußt �tanden
die Gutsleute in zwei langen Rethen zu beiden Seiten des

Weges, alle mit Fetertagsge�ichtern,alle voll guter Wün�che
für die �honejunge Herrin, die jeder liebgewinnen mußte, der

thr in die großen, �anften,dunklen Augen ge�chaut,aus denen
Herzensgüte und demütiger Sinn �odeutlich �prachen.

Und jet hält die Staatskaro��evor dem großartig illu-
"

minierten und ebenfalls mit Blumen aufs prachtvoll�tege-

�<hmüd>tenSchloß.
LURE

/

,
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Da er�cheintSchimmelpfennig in Fra> und weißer We�te,

um das junge Paar durch eine Rede zu begrüßen.Doch es ge-
lingt ihm nur mit großer Mühe, ein paar Worte zu lallen,
denn er i�tvoll�tändigbetrunken, �odaß JIrmgärd ent�eßtaus-

ruft: „Bas foll der widerli<he Men�chnur immer in Deiner
Nahe?“

N
|

|

:

„Kind, er i� ein Unglü>licherund hat mir ein�ttreue

Dien�te gelei�tet,darum verbietet es mir mein Herz, ihn hin-
auszu�toßen,“erwidert v. Lupensfi mit �hetinheiligemGe�icht.

_(Fort�ezungfolgt.)

Marie Fleuron
Kriegsnovellevon M. Janko ws ki.

Seiter Tate die Sonne vom wolkenlo�enHimmel. Sie
�andteihre heißen Strahlen der Erde genau �ozärtlih zu

—

ivie �on�tauch, gleich�am,als wäre nichts ge�chehen,als ginge
fie der furhtbare Kampf, der heute dort unten wieder getobt
hatte, gar ni<hts an.

Und doch war Bedeutendes ge�chehen,die Höhe. . „war von
den Un�erenge�türmt,die�eHöhe, auf welche wir es �hon län-

gere Zeit abge�ehenhatten — und die von den Franzo�enbis-

her géhaltenworden war. Un�erem alles niederretßenden
Sturmangriff hatten die Feinde aber nicht �tandhaltenkönnen.
Zivar �eßtenzu Beginn des Angriffs ihre Ma�chinengewehre
ziel�icherein, da fielen Sach�ens blonde Söhne, hier einer, da
einer — aber heldenmütig �türmtendie anderen vorbei an den

Gefallenen —

zu Rächenden — und: barbar, le diable — tönte

es frei�hendaus dem Munde der flüchtenden Feinde. — Die

Höhe war un�er! Schmeichelnd glitt die Sonne von einem der

�tillenSchläfer zum anderen. Bei einem, der ganz ab�eitsvon

�einenKameraden an einem grünen Abhange lag, machte �ie
Halt, — der da, der war ja niht tot, der lebte ja noh. Frau
Sonne glitt zögernd über ihn her, füßte die feuchten blonden
Locken und die ge�chlo��enenAugen — aber �elb�tthr heißer
Kuß konnte ‘ihn niht aus �einer tiefen Ohnmacht: erwe>en.

Da �andte�ieihre Boten weit fort, um Aus�chaunachHilfe zu

halten — und ein feiner Sonnen�trahl erha�chteein junges
blondes Madel, das tief unten das Tal dur<h�<hritt.Und der

goldene Strahl lotte — lod>te. ...

:

Das blonde Ding aber war die kleine Marie Fleuron, in

deren zer�cho��enemDörfchen die freundlihen Sach�envor dem

Sturmangriff lagen — und die mit manchem von ihnen gut?

Freund�chaftge�chlo��enhatte. Und einer war unter ihnen ge-

we�en,der war �o�tolzund unnahbar, daß er die �tille Ver=

ehrung der Kleinen gar nicht bemerkt hatte. Seine Kameraden

aber �agtén,daß er weder �tolzno<h hochmütig jei, jondern im

Gegenteil herzen8gut, nur ein Träumer, der mehr im Himmel
‘als auf ‘der Erde lebe, das bringe �o�einBeruf als Geigen-
fün�tlermit �ich.Die kleine Marie wußte, daß ihre Freunde
die Anhöhe ge�türmthätten — und nun die Franzo�enverfolg-
ten, ver�onnen �chaute�iehinauf. Dort oben, wo die gange

Nacht bis in den hellen Morgen hinein das grauenhafte Kampf-
getö�egetobt hatte, war es jeßt �till— ganz �till..….

Und der Sonnen�trahl lo>te �tärkerund �tärker.
Da kletterte das junge Ding den �teilenHang hinan und

�chi>tedie Augen �pähendin die Weite. Wo mochten fie jeßt
fein, die Tapferen?

|

a

__Plöulich \<hrak �ie zu�ammen, drang da niht ein Stöhnen

 Furcht�am ging �ieden wehen Tönen
1 y

ent�eßttill, der, den thr junges Herz �o �ehrverehrte
lag er �tarrund unbewegli<h. Marte riß fih zufammtfe
hatte thn doh �töhnenhören, al�omußte doch auh noch Lebert
in ihm �ein,zitternd beugte �ie�ihzu ihm herab — und ‘wollte

fa�taufjubeln — er atmet, wenn au< nur ganz �{<hwa<h.

na — und �tand

So ra�chdie Füße fie trugen, eilte Marie nun ins Dôrf
und holte den alten JFèan Bapti�te,den Kuhhirten, und mit

Aufbietung allex Kräfte �chafftenihn die beiden ins Dorf.
Jn Mariens halbzer�cho��enerHütte betteten �ieihn in weiches,
weißes Linnen. Lei�e�ette�ichdas junge Mädchen ‘an �ein
Lager und �chautetill auf die bleihen Züge. |

Würde der alte Arzt des Nachbardorfes, zu dem �ieJean .

Y

Bapti�tege�hi>thatte, auch kommen, und dem Pruf��ienhelfen?
Betend faltete �iedie kleinen Hände, aus frommem, finder-
reinem Herzen �tiegdas Gebet empor; zu der Schmerzens8-
reichen, deren Namen �ietrug. u

“Hatte ihr Gebet �olcheKraft, wurde es �o�<nellerhört?
Dér Kranke �{hlugdie Augen auf — und bli>te er�tauntdas [*

Mädchen an. Doch dann �chienenheftige Schmerzen �ich�einer |"
zu bemächtigen, die blauen Augen wurden ganz �<hwarzund
der Mund verzerrte �ichvor Qual. Marie �prang auf: „Kann

“ih Zhnen helfen, kánn ih irgend etwas für Sie tun?“ fragte
fie atemlos. Ent�eyt taumelte �ieaber zurü>, aus des Ver-

wundeten Stöhnen waren die Worte: „Ein Ende möchteih
machen, gib mir doch einen Revolver, Mädchen,“an ihr Ohr
gedrungen.

Da brach aus Mariens Augen �ol<frommer Vorwurf, 1
daneben aber au<h thre große heilige Liebe zu ihm, daß fi

des jungen Geigers �<hmerzverzogeneZüge glätteten, als hät-
ten weiche Mutterhände �eineStirn ge�treichelt.
„Möchte�t Du denn, ih �olltge�undwerden?“ fragte er

lei�e— und eben�olei�ebejahte es Marie. Was �ollte�ietun?
Sean Bapti�teblieb gar �olange — da hörte �ie�hwereTritte,
—— der Alte trat mit deut�chenSanitätsmann�chaftenein.

__ Fean Bapti�tehatte ihnen, die auf Höhe„ ihrer �egen;
reichen Tätigkeit nachgingen — in rihtiger Erkenntnis der

“Sachlage
— Mitteilungen von der Auffindung gemacht — und

�omußte die kleine Marie es nun �chiveigenddulden, daß ihr
geliebter Kranker auf die Bahre gelegt —

und behut�amfort-
getragen wurde,

e DOTt E
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Ver�chüchtertlief das junge Mädchen hinter der Bahre
her, von den er�taunten Bli>ken der Krankenträger nohm �ie
feine Notiz. Er�tals einer, ein blonder, gutmütiger Rie�e�ie
fragte, ivas �iedenn eigentli<h mit dem Mitlaufen bezwe>e,
erklärte�ieihm, daß �ieniht eher in ihr Heimatdorf zurüd>-
ehren würde, bis �iewi��e,was der Arzt ge�agthabe.

Noch er�taunterbli>ten da die Träger auf das junge Ding,
welches�orein und glatt deut�<�prach,als wäre �ieeine Lands-

männin von ihnen. Und �owar es au<. Auf Befragen er-

¿ählteMarie, daß ihre ver�torbenenEltern Deut�chegewe�en.
Nachihrem Tode war �ie von der Schwe�terder Mutter, die an

einen Franzo�enverheiratet war, aufgenommen worden.
Die Tante war nun auh — einige Wochen vor Kriegs-

beginn — für immer �{<lafengegangen, der Onkel �tandals
Soldat {hon längere Zeit im Felde. 76

Und auch von ihrer großen Sehn�uht nah Deut�chland,
nach den Mo�elbergen— erzählte die Kleine, die �ieverla��en
mußte, als �iegehn Jahre alt war, und die �ienie, nie verge��en

konnte. Frankreich hatte ihr die Heimat nie er�ezenkönnen.

_—— Vättlerweile waren die Träger zu dem entfernten
Krieg8lazarett gekommen, und Marie kehrte auf Anraten der

freundlichenHelfer wieder in ihr Seim zurü>. Morgen um die

gleicheZeit �ollte.�ie�i<hüber den Zu�tand Hans Eilers, �o
hieß ihr Schüßling, Be�cheidholen.. :

Schon lange vor der fe�tge�eßtenZeit �tellte�i<Marie
&leuron, die eigentlih Marie Rutward hieß, ein, da erfuhr fie,
daß der junge Geiger �ehr�chwereVerwundungen erlitten
hatte. Drei Ein�chü��ewaren es, die den Darm unzählige
Male durchlöcherthatten und nun eine Operation unbedingt -

erforderten. Wie mit Me��ern�<hnittendie�eWorte in Ma-

riens Serz, flehendbat �ieden freundlichen Mann, ihr doh hier
täglich Nachricht zu geben — und gerne ver�pracher es ihr. —

Nun kamen bange Tage. Die Operation verlief gut, aber
ivürde der ge�hwächteKörper �ih au< durchringen können?
Nur ein Wunder könnte ihn retten, hatte neuli<h der Wärter

ge�agt,«dabetete Marie heißer und inniger denn je.
Täglich �tellte�ie�ichein, �ie�cheuteniht Wind und Wetter,

nicht den weiten, be�<hwerli<henWeg. Und eines Tages, viele
ivaren �eitherins Land gegangen, da konnte ihr der freundliche,
blonde. Rie�e glüc�trahlend mitteilen, daß ihr Schübling nun

außer aller Gefahr �ei— und �iemorgen gerne einmal �prechen
möchte. ï

da �ieHans Eilers bewußtlos am Abhange fand. Was würde

er �agen,wie würde er ihre Teilnahme aufnehmen? — Ganz
lang�am,als wären die Füßchen mit zentner�chwerenLa�tenbe-

�chwert,ging Marie heim.
E

i

Mitten aus Schutt und Geröll, inzwi�chen-zer�cho��enèr
Bauernhäu�er re>t �i<hder \{<hlankeTurm der Sankt Stephans-
fire, die�eruralten Kirche, die der gange Stolz des harten,
zähen Bauernge�chlechteswar, und jeßt gleich�amdie Hinfällig-
feit alles Be�tehendenftennzeichnet. Der Turm �teht,aber die

Kirche �elb�ti�t dur< deut�cheund franzo�i�heGranaten ver-

Daer�chrak die kleine Marie fa�tnothheftiger als damals,

wü�tet. Von den bunten prächtigen Kirchenfen�ternblinkt nur

noch ein einziges.
Die Sonne �endet ihre Strahlen, die aus�chauen,als hätte

�ie�iezuvor hineingetaucht in all das junge warme Men�chen-
blut, das auch heute wieder irgendwo da draußen geflo��en1�t,

|
— gerade dur die�eseine Fen�ter.

Sie zwingt in ihren Lichtkreis gerade die eine E>e des
Kirhleins, die �onderbarerwei�eau<h ver�chonti�t,— den

Hochaltar.
Und hier in die�erwundervollen Zu�ammen�tellungvon

Gold und Marmor und Lapis-Lazuli blizt und blinkt no<
alles wie zuvor.

Hier grüßt no< immer die Madonna mit der Strahlen-
frone und hält �egnendüber dem blonden Haupte der Knienden
den Erlöofer der Men�chen. j

Mit Ro�en,mit roten Ro�enhat Marie die Ecke der Hei-
lig�tengé�{<mü>t,und in tiefer Demut fleht �ie jeßt zu der

Allgütigen.
Wunderbar ge�tärkterhebt �i<hendli<h das Mädchen, �ie

weiß es, die Madonna wird ihr bei�tehen
— und die Füßchen,

die ge�tern�o�chwergingen, die fliegen heut fa�tüber den be-

�<hwerlihenWeg.
Und nun if Marie angelangt. Fhr blonder Führer er-

wartet �ieund führt �iedur< lange, hölzerne Bauten in einen

�chattigenGarten.

Dort �ißt,noh �org�amin Betten und Deen eingehüllt,
ihr Schüßling. Als Marie ihm nun aber gegenüber�teht,ver-

[läßt �ieall ihr �<önerMut. — Schüchtern \tre>t �ieihm nur

eine rote Ro�ehin, die ihr die Madonna zuvor �egnenmußte.
Ueber die Züge des jungen Geigers fliegt ein frohes Lächeln,
ihm ift die�es�üßeverlegene ÉleineMädel da keine Fremde —

die Wärter haben ihm alles erzählt.
Er ruft �iezu �ich:„Komm doch bitte her, Marie, ih muß

Dir doch für alles danken, — wenn Du mich niht gefunden
hätte�t— und dann �olieb. und gut zu mir gewe�enwär�t

—

ja, wer weiß, wo ih dann heut �honläge. Und ein bi��el�had
ivär’'s doh au< um mich gewe�en,gelt? Wenn ich au< den

Himmel niht mehr �türmenkann, meine Kun�t,meine hohe,
herrliche Göttin, — und Du, mein treues, aufopferndes Lieb,
JFhr werdet mir noch viel Schöneres im Leben bieten. Und nun

geht's bald heim, heim zu meinem lieben alten Mutterl, der

Du den Sohn neu ge�chenktha�t.“Sanft zieht der junge
Kün�tler �einLieb an �i<h:„Gelt, Marie, und Du eb�tmit
wir�tdoh Deinen Schüßling nicht alleine ziehen TATEN
wie i�tes, mag�tmi<h am End gar niht — und's war vielleicht
ein ganz anderer, für den Du gebetet ha�t,Du liebes, �üßes
Mädel, Du?“ Die Antwort �chienfür beide Teile befriedigend :

. Zwei junge �eligeMen�chenkinder.
hielten fih innig um�<hlungenund träumten unter dem �trah--
ausgefallen zu �ein...

lenden franzö�i�chenHimmel von der Heimat, — träumten von

uralten Sach�eneichen,von rebenumfränzten Mo�elbergen
—

und von fernen glü>lichenTagen — in denen die heilige Kun�t
mit der Liebe Hand in Hand gehen würde.

[=] Landwirt�chaftlicheBerufe für Frauen
Es bl°ibt nah wie vor bedauerli<h,daß die Ausbildung

der Frauen gerade für die landwirt�chaftlihenBerufe immer

roh �ehrviel zu wün�chenübrig läßt. Fa, i< darf wohl, nach-
dem ih jeßt in dreißig. prakti�<henFahren als Vor�teherin
eines rie�engroßenLandhaushaltes die Fehler die�erAusbil-
dung genau erfannt habe, behaupten, daß die wenig�tenjun-
gen Mädchen, die auf's Landgehen, überhaupt eine klare Vor-
�tellungvon ihren zukünftigen P�lichtenhaben.

J<h möchtebei dem landwirt�chaftli<henFrauenberuf �charf
unter�cheidenzwi�chenAußen- und Fnnenmam�ellund einer

Hilfe für alles. Die Außenmam�ellhat gewöhnlich die große
Milchwirt�chaft,�oferndie Milcherträge no<h niht zur Ge-

no��en�cha�t8molkereige�hi>twerden und alles, was damit zu-

�ammenhängt,die Auf�ichtüber den Geflügelhof und die Bu-
hungen über alle Erzeugni��edes Gartens, unter �i<h.Eine

Außenmam�ellaber, die niht �elb�teine Kuh zu milchen ver-

�tehtund im Notfall mit ruhiger Sicherheit prakti�chdie von

der Melkerin begangenen Fehler bewei�enund erklären kann,
damit �iegebe��ertwerden,hat �choneins der größtenErforder-
ni��eniht erfüllt. Die Schweizer, denen noh vor Fahren diè

ge�amteMilchwirt�chaftinklu�iveKleinviehaufzucht unter�tellt
|

war, �indbei �ehrvielen großen Getrieben ‘abge�chafft,weil �ie
er�tens-mal zu viel Milch für �ichverbrauchen, anderer�eitsim

Verbrauch der guten Heu�orten ab�olut keine Einteilung
kannten und keine Belehrung anerkannten. i

Außenmam�ellgenau wi��en,was gegen bö�eEuter, die ent-

weder nah dem Werfen des Kalbes - oder dur<hVernachlä��i-
gung. beim Milchen ent�tehen,zu tun ift. Sie braucht das
alles nit �elb�taus8zuführen,muß aber �ofort�ehen,ob Euter-

\<hwellung, eine Verhärtung, die �oleiht zur Aus�hlahtung
eines Striches führt, kommen will

—
— furz, muß dur<h Ab-

ordnung und Ueberwachung von Lein�amum�chlägen,�anften
Ma��agenund Blähungen das Uebel zuer�tmal ohne Tierarzt
zu be�eitigenver�uchen. tits

Dann �oll�ie�ichau< des Aufzugs der Kälber mit be-

�ondererLiebe annehmen. Feder Durchfall bei einem zarten
Tter muß �ofortdur Ab�aß der Vollmilch, dur<h Hinzufügen
einer leichten jorglih gefohten Hafer�uppe, eines leinen
Schnap�esu�w.kuriert werden. -

Es i�tunglaublich,wieviel wertvolles Material an Milch-
fühen - und Jmportkälberndur<h die Nachlä��igkeit�olcher
Außenmam�elleingehen — wieviel aber auh wiederum durch
ihre Treue und Tüchtigkeitge�partwerden kann.

Jc zahle meiner, jeßigen Außenmam�ell,die vier Fahrt
bei mir i�t,jährli<h650 Mark neb�tder üblichen freien Station
und Wä�che.Die Bezahlung i�tal�ogut! -

Sit,

Auch muß die

We
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Für den großen Garten i�tja zumei�tein Gärtner da, der

auch die Erzeugni��ezum Markt u�w.zu- �chaffenpflegt.
Die Außenmamf�ell�ollabex an Ort und Stelle nach�chauen,

ob und wieviel Erzeugni��ejedesmal zum Verkauf angeboten
werden, die Einnahmen genau buchen, das Einpacken des

Dauerob�tes und Ver�chi>kenunter �ihhaben und das Halteob�t
für den eigenen SHaushalt auf das Genaue�te fontrollieren.

Vn einigen Getrieben hat �ieaußerdem noh die Auf�iht
über die Wä�che!

— Das wird �i<immerhin nah der Größe
der Milchwirt�chaftzu richten haben. Bei zirka zwanzig Kühen
— jvie bei uns — wo �ienatürli<h auchdas Säubern der Kan-
nen und Ge�chirrezu überwachen hat, wird fie das niht mehr
mit übernehmen können. *

4

Die Pflichten für die Jnnenman�ell find das Kochenfür
den Herr�chafts-und JIn�pektorti�ch,das ge�amteEinmachen,
die Groß�chlächtereienund die Auf�ichtüber die Hausreinigung.
Shr liegt auh die Herausgabe der wöchentlichenWä�cheund

das Zurü>legen der �chadhaftenStücke ob. Meine Fnnen-
mam�ell hat außerdem die Jmker�chulein Ey�trup,Provinz
Hannover, be�ucht,und die Bienenzucht bei uns übernommen.
Ich gebe ihr jedes Jahr zu einer gelegenen Zeit zehn Tage
Urlaub, wo �ieunentgeltlih wiederum dorthin geht und ihre
Kenntni��eerweitert und moderni�iert.

Die Vorgängerin der jeßigen, die eine be�ondereBegabung
für die Imkerei mitbrachte, hat �ih�päter�elb�tändiggemacht
und eine gutgehende Bienenzuchtangelegt. Jh möchte ganz

kurz bemerken, daß für die�enBeruf ein Kapital von 150 Mark
�ehrgut reicht, und daß vor allem eine große Ruhe-und Sicher-
heit dabei Erfordernis wird. Nervö�e,aufgeregte Men�chen
werden — meiner Er�ahrung nah — mit der Bienenzucht
keine Erfolge haben.

GUAN i E

Die Jnnenmam�ell hat auh gewöhnli<hdie Auf�ichtüber

die Zierbeete. Ft nämlich nur ein Gärtnermit einem Bur�chen
vorhanden, �ohat er genügend mit dem Ob�tgarten, der ja

große Spargelanlagen u�w.hält, zu tun, �odaß der Shmu>
¿alor der �ogenannteVorgarten — nicht ret von ihm mit

ver�orgtwerden kann.
\

1} Problemt Das Tor.

2. Buch�tabenrät�el.
Die Buch�taben in die�em Rechte> �ind�ozu ordnen, daß in

jeder wagerehten Reihe zwei Wörter von je fünf Buch�taben ent-

Der Endbuch�tabedes er�ten Wortes jeder Reihe bildet

auch immer den Anfangsbuch-
�taben des gweiten in der�elben
Reihe. Die Wörter bezeichnen:

e E “1. einen Vogel und ein Gefühl,

5 IGT 2. ein Sternbild und eine

1

�tehen.

alala chcéld e le

ellee O76|
J Stadt im ö�tlichenFrankreich,

3. eine Stadt an der Cüdfü�te
Englands und eine Per�onaus

Le��ings„Nathan“, 4. ein Stern=

bild und einen deut�chenStrom,
9. ein <emi�chesElement und

i E denStammbvatereinesHerr�cher-
hau�es von Rußland, 6. einen Fluß in Deut�chlandund einen in

Frankreich. — Nach richtiger Lö�unger�cheintin der dritten Reihe
der Name eines römi�chen,Hi�torikersund în der �iebentender

eines römi�chenStaatsmannes und Redners.
/

/
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Lehran�talt in Gei�enhaimam Rheinund in Karlsruhe (dieje
leßtere fommt aber haupt�ächli<hfür die Töchter. dortiger

nett angeftleidet. \

“ bisher den ge�undenund �chönenhauswirt�chaftlichenLandD-

‘gleiche nur den Beruf der Telephoni�tin— das �tundenlange

‘den Hausbedarf von ihr verlangt.

Allerlei Kurzweil

Der Jnnenmam�ell macht dies auch nah all dem häus-
lichen Aufenthalt gewöhnlichviel Freude. An der Königlichen

bäuerlicher Grundbe�ißerin Frage) lernt man in zehn Tagen
bei einiger Anerkenntnis und gutem Fntere��ealles, was für
den Shmu> un�eres Ziergartens wirkli<h notwendig i�t.

Meine Jnnenmam�ell erhält jährli<h450 Mark. Sie hat
es etwas leichter als ihre Kollegin, weil fie niht wie jene um

4 Uhr morgens aufzu�tehennötig hat, �ondern er�tum 6 Uhr
auf dem Po�ten�einmuß. Allerdings dann bereits �auberund

Möchten doch die jungen. Damen und Mädchenhiervon
Kenntnis nehmen und wohl vorbereitet und viel zahlreicher als

beruf erwählen!
;

Er i�twahrli<h nicht �hwerer als die andern. Man ver-

Ausharren in Sommergluten unter den Glas8dächern — das

mürbemachende Einerlei und die �tändigeFreundlichkeit im

Verkehr. .
|

Das bißchen- Freiheit, das damit zu�ammenhängt, i�t
wahrli<h — meiner Meinung na<h — �ehrteuer bezahlt, denn

ih verlor eine liebe treue Freundin, die �ichvon der Groß�tadt
goldene Berge ver�prach,durch den Telephonberuf, während id)
es noch niemals erlebte, daß der ländliche Beruf ein Opfer for-
derte, weil Nerven und Kräfte frühzeitig verbrauht wurden.

Ein kurzes Wort �einun noh über. die Hilfe für alles

ge�agt. Sie be�orgtgewöhnli<hzu�ammen mit der Hausfrau
alles und braucht in keinem Spezialfah perfekt zu �ein.

Die Au��ichtüber den Kuh�tall ift ihr gewöhnlich er�part,
da ein bewährter Kuhfütterer dies be�orgt. Dagegen werden
von ihr gute Kochkenntni��e,Ge�chi>in der Schlächterei und

Intere��efür den Geflügelhof verlangt.
Eine �olcheTandwirt�chaftlicheStüße �ollimmer gut fli>en

und �topfenkönnen. Auch wird zumei�tetwas �{hneidernfür
Y

9. Zi�ferblatträt�el.
‘Wenn man die Ziffern auf dem Zifferblatt einer Uhr gleihmäßi

dur gewi��eBuch�tabener�ebt,�oi�t 128 4 ein Fluß, 8 LE
ein Name aus der griechi�chenSage, 3 4 5 6 7 8 eine Münze, 45678
ein Baum, 7 8 9 19 11- ein Vorname,
Für�tentitelk. IEE

4. Rät�el.
Man läßt ihn �prechen, Er i�tein Vogel
Man läßt ihn �techen; Und ein Gebrechen.

10 11 12 1 ein orientali�cher

9. Rät�el.
Dem ei�igenWinterfro�t,der Sonne glühndem Brand — Troß

ih mit gleihem Mut und �teheunverwandt, — Wo mirs die Pflicht

6, Scherzrebus.

SL UB MEe

befiehlt; �tets bin i<
ganz allein. — Auch häb
ih Arme wohl, nur

fehlen mir die Bein, —

Und manchem Schwätßer
-

gleich, zeig ich dir ohne
Müh — Zwar gern den

rechten Weg, doh geh
ich �elb�t1hn nie.

7. Rechenaufgabe. A

Von einer Schwa-
dron Soldaten werden
drei Zehntel als Pa-
trouille vorge�chi>tund

7 Mann als Meldereiter

verwendet, während von

dem Re�te no<h zwei
|

/

Fünftel der Mann�chaftenzum Bau einer Brücke den Pionieren zu- k
géteilt werden. Die nun no< übrigbleibenden 42 Reiter werden
mit dem Re�teeiner anderen Schwadron vereinigt.

Wie �tarkwar die ur�prünglicheSchwadron?
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GWenerurluiagjor Vv. Hoenn, axommandant des

»�terreich.-ungari�chenKriegspre��equartiers.

Oberes Bild re<ts: E

Vom Kriegs�chauplaß in den M

Alpen: Eine vorge�chobeneöfterrerchi�che /

Telephon�tellean einem dex zahlreichen î

fleinen Dolomiten�een.
:

|
Mittleres Bild :

Ein ö�terreichi�cher Motor=- :

\<litten, der der Armee bei den Ge=

birgsfämpfen gute Dien�te lei�tet.

Ges «Unteres Bild links:

« Beénzinausgabe�telle in einer
deut�chen Eta ppen�tation._i,

Unteres Bild re<ts: Piat |

Ein franzo�t�her Beobacch-

tungspo�ten. Die Beobachtungs po�ten /

lei�ten auf deut�cherund franzö�i�cher
|

Seite Hervorragendes.


